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D ie  Ursachen der politischen Ohnmacht 
Oesterreichs.

Es ist von Interesse, einmal nach dc» Ursachen 
der politischen Schwäche zu forschen, die bis jetzt 
Oesterreich gehindert, sich dem Auslände gegenüber 
jenen Grad von Achtung zu erwerben, der in der 
Neuzeit die Grundbedingung politischer Bedeutung 
geworden.

Während die ganze europäische Gesellschaft 
die letzte» Jahrzehnte sich bemüht Hat, die etwa 
noch anhängeiiden Schalen des Feudalismus abzu- 
streifen, Hat Oesterreich kaum begonnen, selbe zu 
dlirchbrechen ; es bedurfte wiederholt der gewaltigsten 
Schlüge und Erschütterungen, biö das sich au das 
Tageslicht ringende Geschöpf auch nur das Haupt 
frei bekam. Oftmals wurde die Arbeit der Ge­
burtshelfer unlerbrocheu, und zwar bald durch Selbst 
täufchung und eitel Schein, bald geradezu durch die 
^üge. üöian denke mir, um ohne Bild zu reden,

den gauzeu bureaukratischeu und militärischen 
Organismus, de» mau aus der gute« vormärzlichen 
tfeit mitschleppte.

W ie sollte im  Geiste der Rciibelebiing gear­
beitet werde», wen» der m ittelalterliche Fendalstaat 
»och i» Haupt nlid Gliedern steift und alles erstarrt, 
alle organische» Schöpfungen wie die versteinernde 
Masse eine urweltliche Pflanze durchdriugt? Wie 
konnte da überhaupt in  dem Sinne gewirkt werde», 
wie es der Begriff „Fortschritt" in gut geleiteten 
genossenschaftlichen Nnternehmmizen und im Staats- 
leben heischt?

Eiu solches Wirken im Sinne des Fortschrittes 
setzt Einsicht, setzt Kenntnis? voraus. Ilm zur Ei»- 
Acht uud Keimtuiß der Aufgaben eines Kulturftaateö

Feuilleton.

Der M aulw urf.
Die Menschen lieben cs, für die Thiere Partei 

zu uehmeu. Je nachdem die letzteren oft oder selten 
vor ihren Augen auftauchen, je nachdem ihr Leben 
und Wellen offen und landkundig oder geheimnißvoll 
und verborgen ist, je nachdem sie den Menschen mei­
den oder suchen, wird ihr Leben, ihre Geschichte vom 
warmen Sonnenschein der Liebe beleuchtet oder von 
den fectiatten scheuer Abneigung umhüllt, uud so 
manche cigenthümliche Tradition, welche seit Jahr­
hunderten einem Thiergeschlechte anhaftet, geht ein­
fach daraus hervor, daß es dem Mensche» bequem 
oder lästig zu falle« oder daß es seine Wohnung über 
oder unter der Erde zu bauen bestimmt ist. So 
verheißt der Flug der Taube Gelingen oder M iß­
glücken, so heilt das Feit des Dachseö alle gefähr­
liche Wunde» und bringt die winzige Spinne, je 
«ach der Tageszeit, ein Heer von Kummer und 
Sorgen oder Hoffnung und Freude.

Umsonst hat da die Wissenschaft ihre klare 
Leuchte ausgestellt, umsonst hat sie längst bewiesen, 
daß die Eidechse mit ihren Zähnchen nicht die nach 
ihr haschende Hand verletzen, daß die harmlose Kröte

zu gelangen, muß man vor allem klar denken gelernt 
und sich einen Grundstock politischer Erfahrungen 
gewonnen habe». Jedermann roeip, daß bei uns in 
.Oesterreich aristokratische Geburt uud jesuitische Er­
ziehung i» den maßgebenden Kreisen als genügend 
betrachtet wird, um zur Staatsregierung herange­
zogen zu werden. Man ist also noch nicht einmal 
dahin gelangt, um der ersten Borbedindung alles er­
sprießliche» Arbeiten« im Sinne eines modernen 
Staates gerecht zu werden.

Der beschränkte Gesichtskreis der Männer, 
de»e» meist die höchsten Interessen von Staat und 
Volk auuertraut worbe», die mit ihren Anschauun­
gen liiib ihrem ganze» Jdeenvorrath i» eiltet ganz 
ändern Welt zu leben gewohnt waren, bringt es mit 
sich, daß sie, kaum ans Ruder gelaugt, sofort den 
Kampf beginnen gegen alles das, was das Volk 
sich geschaffen und womit es sich ein Fortschreiten 
auf der Bahn der Kultur ermöglichen wollte. Unter 
keinen Umständen darf man erwarten, daß sie aus 
ihren verknöcherten Anschauungen heraustreten; ein 
Abgehen von ihrer vorgefaßten Meinung dünkt ihnen 
Vernichtung, und stünde zehnmal der Staat auf 
dein Spiele, es w ird  au f dein betretene» Pfade fort« 
gegangen, cd w ird  „ausgeglichen,'' und sollte darüber 
Verfassung und Reich in die Brüche gehen.

Was gilt dieser Sorte Staatsverderber geschicht­
liche Erfahrung, was Wissenschaft überhaupt? Höch­
stens als eine demokratische Spielerei gegenüber einer 
Person, die schon au und für sich durch Geburt, 
durch den hohen Rang, den sie bekleidet, etwas ist, 
und iu nichts sich umzuformeu, zu bilde», also auch 
feinen neuen geistigen Inhalt in sich aufzunehmen 
braucht. Kann die Wissenschaft unterhalten, auf ein 
Stündchen die Grillen vertreiben, ohne irgend wie

nicht Gift speien könnte; der Volksglaube hat ihnen 
längst diese Kräfte beigelegt, und feine Schulweis­
heit der Welt vermag diese lebendige Tradition zn 
vernichten.

Einer von diesen sonderbaren Gesellen, den 
eigentlich niemand recht feimt und jeder verfolgt, 
de» niemand liebt, den niemand schont, der scheu 
und angstvoll den Menschen flieht, wen» er ihm je 
auf der grünen sonnigen Erde begegnet, ist der kleine 
Wühler im Dunkeln, der Lichtfeind und Grillen­
fänger — der Maulwurf. Wo ihn der Mensch zu 
Gesichte befonunt, wo er sei» Treiben spürt, feindet 
er ihn an; Jung und Alt macht auf ihn Jagd. 
Der kleine Wimdenimnii mit den winzigen Augen, 
dem Rüfselchen, den großen Schaufelhänden und dem 
feinen schwarzen Sammetrocke kommt wie ans einer 
anderen Welt. Was hoch oben, unerreichbar durch 
die Lüfte segelt, wird von uns freundlicher betrach­
tet, als was da unten in der Erde gräbt und wühlt, 
Nacht und Tag nicht unterscheidet, ungesehen und 
ungebeten in unser Eigenthum eindringt und mit 
frecher Hand das unterste zu oberst kehrt, ohne nach 
den Dingen da oben und nach Weltorduuug uud 
Sitte auch nur mit einem Sterbeuswönleiu zu 
fragen. Diese Abneigung, welche die ganze Wett 
dem Maulwurf entgegenbringt, wird von ihm reich­
lich erwidert. Ihn kümmert die Mitwelt nicht; er

die Grundlage zu verrücken, worauf das feudal-- 
klerikale Gebäude ruht, so wird ihr zu Zeiten der 
Zutritt gestattet, aber auch nur die Wissenschaft 
gilt als salonfähig in diesen Kreise», welche die 
Prinzipien nicht anficht, auf welche» die feudale 
Herrschaft anfgebant werden soll: daß nämlich
Staat und Wissenschaft nur dazu gut sind, um die 
Junker- uud Pfaffenwirthschaft in Flor zu erhalten.

Nach dieser Anschauung ist die saure Friedens- 
nrbeit der Völker, um den Anforderungen des
Staates und des Lebens zu genügen, mir ei» an­
genehmes Schäferspiel, das man kein Bedenken 
trägt, mitunter durch Krieg zu unterbrechen, der
ihnen ja ohnehin für nichts weiter gilt, als für
eine „Reihe glänzender Reitergefechtezahlt ihn ja 
doch mit seinem Gute und Blute der „dumme Bauer."

Daö Wort des ersten Napoleon, Oesterreich 
sei nur eine Domäne von etwa sechzig aristokratischen 
Familien, traf den Nagel aus de» Kopf. Es wurde 
wirklich in Krieg und Frieden im obigen Sinne 
von einigen AdelSsamiliett durch Jahrhunderte de 
herrscht. Sie halten die höchsten Staatsämter und 
Militärpvsten mit ihren eigenen Mitgliedern besetzt, 
nirgends war Raum für ein bürgerliches Talent; 
auch die untern Aemter bildeten nur eine bequeme 
Ausstattung ihres feudalen Gefolges, das sich na­
türlich auf viele Taufende von Familien belief. 
Nichts scheint im Stande, diese aristokratische und 
militärische Hierarchie, der iu vollster Eintracht die 
kirchliche sich zugesellt, zu durchbrochen oder gar zu 
lösen. Wenn diese feudale Sippe auch hundertmal 
Bankerott gemacht, immer erscheint sie wieder nach 
einer kurzen Zwischenpause aus dem Plane und be­
nützt den günstigen Moment, um ihre Herrschaft 
wieder herzustellen.

braucht ihre Einrichtungen, ihre Anordnungen nicht, 
sie sind ihm geradezu im Wege. Er lebt in seinem 
eigenen abgeschlossenen Reiche; in dem ist der kleine 
unscheinbare Geselle unbeschränkter Herr und König 
und herrscht darin mit furchtbarer despotischer Ge­
walt. Er baut sich selbst sein Haus, er ebnet sich 
feine Straßen und geht feinen eigenen Weg. Is t er 
draußen ein verfolgter Fremdling, so duldet er auch 
bei fiel) daheim keinen Genossen, und wäre eö auch 
einer aus feinem eigenen Gejchlechic. Die Welt läßt 
ihn allein uud er will allein sein, und er weiß sich 
dieses Recht zu erringen. Sein Haus, die Gange, 
die es umgeben, sind sein Jagdrevier, und wehe 
dem Eindringling, der es ivagt, ihm dort zu be­
gegnen. Er hat einen einzigen Gefährten, der bei 
ihm aushält von der Gebnnsstunde bis zum Tode, 
der ihn kaum eine Sekunde verläßt, der ihn daü 
ganze Leben durch mitreibt zur Arbeit, zur Mühe 
und Plage, der ih» keine» Augenblick ruhen läßt, 
einen einzigen treuen Genossen — den Hunger. 
Dieser macht ihn zum wilden Rcmbthiere und jagt 
ihn Tag und Nacht durch sein Revier. Nichts, was 
ihm dort begegnet, ist ihm heilig, alles faßt er a»: 
das kleine Infekt wird zermalmt, der Frosch wird 
am Beine in das unterirdische Reich gezogen und 
dort zerfleischt; kleine Vögel, die er über dem Boden 
wittert, werden aus ihrem Neste gerissen, Mäuse



Unter Maria Theresia wurden daS erstemal 
Ansätze gemacht, dem scutm'en Adel de» Nacken zu 
beugen und eine bürgerliches, zn harter und zweck­
mäßiger Arbeit geschulte# Verwaltnngsheer heran- 
zuzieheu. Leider sind diese Bemühungen alsbald nach 
dem knrzen Streben ihres großen Sohnes im gleichen 
Sinne zu Grabe getragen worden. Wahrend in 
Preußen in richtiger Kenntniß der österreichischen 
Schwachen daö einmal als nützlich erkannte von 
kräftigen Fürsten und Staatsmännern energisch und 
mit eiserner Konsequenz dnrchgeführt, die Kinder 
des Adels zu militärischen Werkzeugen der tüchtigsten 
Art herangebildet, jedes Mitglied der Bevölkerung 
zn seinem Berufe geschult, dev Wille uud Endzweck 
des Staates jedem Staatsbürger beigebracht, aber 
auch jedem durch trefflich berechnete Schulung die 
sittlichen und intellektuellen Mittel geboten wurden, 
um sich an der kräftigen Durchführung des Staats- 
gedankenü zu betheiligen, zeigte das, was in Oester- 
reich von oben herab iit dieser Beziehung geschehen, 
nicht einmal die Fähigkeit oder den guten Willen, 
dem liebet auf den Grund zn sehen, man ist dem­
nach auch ferner denn je, dasselbe an der Wurzel 
zu berühren. Am allerwenigsten aber wird der 
„Wille" des Staates den Völkern zum Bewußtsein 
kommen durch das föderative Experiment, das man 
in neuester Zeit an die Stelle des parlamentarischen 
zn setzen den Anlauf nimmt.______  _

Politische Nundschnu.
Latbnch, 16. September.

Inland. Ein gut Stück des geheimen Planes, 
den das Ministerium Hohenwart entworfen, mit 
Oesterreich vom Grunde aus umzngestalten. liegt 
nunmehr mit der Eröffnung der Landtage und mit 
den Vorlagen an dieselben aufgedeckt. Was zunächst 
unsere Aufmerksamkeit auf sich lenkt, ist das könig­
l iche Re s k r i p t ,  welches im böhmischen Landtage 
verlesen wurde. Anknüpscnd au das Reskript vom 
25. AugUst 1870 spricht es vor allem de» Wunsch 
aus, daß die Beziehungen des Königreichs Böhmen 
zum Gesanimireiche einer allseitig gerechten und bc 
friedigenden Regelung zugeführt werden. Eingedenk 
der staatsrechtlichen Stellung der Krone Böhmens 
und des Glanzes und der Macht bewußt, welche 
dieselbe dem Monarchen uud dessen Vorfahren »er 
liehe» ; eingedenk ferner der unerschütterliche» Treue, 
mit welcher die Bevölkerung Böhmens jederzeit de» 
Thro» gestützt, erkenne der König gern die Rechte 
dieses Königreiches an und sei bereit, diese Auer- 
fcnmmg mit seinen, Krönnngseide zu erneuern. 
Weiter nimmt eö unter Hinweisung auf die Verpflich­
tungen gegenüber den anderen Königreiche» und Län-

in ihrem eigenen Hanse überrumpelt; Eidechse», 
Blindschleiche», alles, was nicht genügend Waffen 
zur Wehre hat, muß erliegen; mit derselben Haft, 
mit welcher der Maulwurf, de» Rüffel voran, sich 
durch die Erde arbeitet, um Eßbares aufzusuchen, 
mit derselben Hast uud Gier bohrt er sich i» die 
Eingeweide fernes Opfers ein und zerreißt, zerwühlt 
und verschlingt es. Kein Wunder, daß ihn alles 
flicht, ihn, der kein Erbarmen kennt und der daö 
eigeue Geschlecht nicht schont, wenn einer Seinesglei­
chen sich hiuciuwagt in sein Gebiet.

Seine Wohnung liegt ein bis zwei Fuß tief 
unter der Erde; dort ist in einem runden Kessel 
feine Schlafkammer, die mit Ausgängen wohl ver­
sehen ist, um dem Herrn deS HanseS, der dort zeit­
weilig der Ruhe Pflegt  ̂ sichere Gewähr gegen feind­
liche Uebcrfaftc z» bieten. Die Gänge und Hügel, 
welche diese neue Wohnstätte umgeben, werde» anf 
den Jagdzügen vou ihm aufgeworfen uud sind nur 
durchwühltes Beuteterrain. Auf seinen Streifzügen 
leiten ihn beinahe ausschließlich Geruch und Gehör; 
die Dunkelheit macht ihm das Gesicht beinahe ent' 
behrlich, während die Zurückgezogenheit und Ab­
geschlossenheit, in der er lebt, die tiefe Stille unter 
der Erde sein Gehör schärft und fein Geruch als 
Ersatz für die Waffe der Vorsicht, das Auge, dient.

(Schluß felgt.)

dern und den dem Königreich Ungarn geleisteten 
KröntutgSeid mit Befriedigung Akt von der in den 
Adresse» des böhmischen Landtages 1870 ausgespro­
chene» Bereitwilligkeit, die Rechtsansprüche des Lan­
des in Einklang zu bringen mit den Anforderungen 
der Machtstellung des Reiches und mit de» berech­
tigte» Ansprüchen der anderen Königreiche und Länder. 
Schließlich wird der Landtag auf gef ordert, itt diesem 
Sinne an das Werk zu schreiten, die zeitgemäße 
Ordnung der staatsrechtlichen Verhältnisse Böhmens 
zn berathett nnd die Möglichkeit zu schaffe», den 
Verfaff»»gSstrcit zu bcettöcit, dessen längere Fort­
dauer das Wohl der Völker in bedenklicher Weise 
bedrohen würde. Dan» wird die Vorlage der Land« 
lcigswahlordnung und eines Gesetzes zum Schutze 
der beide» Nationalitäten augefünbigt.

Das Resk r i p t  an den Landtag findet bei 
der Verfassungspartei die bitterste Benrtheilnng, da 
es selbst die weitgehendsten Befürchtungen derselben 
übertrifft. Die Gegenüberstellung der „Rechte Böh­
mens" und der kaiserlichen VersassungSverpflichtuit- 
gcn für die übrigen Länder deutet man als ausfal­
lenden Beweis derPreisgebung der wohl unbestreit­
bare» Versassuugsrechte jenes Bevölkeruugstheiles 
Böhmens, der an der Verfassung festhält. Diese 
Deutung erhöht der unerwartete Umstand, daß in 
dem Reskripte des R e i ch S r a t h e S und der W a h 1- 
v o n t a h m c für denselben mit keiner Sylbe ge­
dacht wird. Auch die Art, wie i» dem Reskripte 
des Krönungseides erwähnt wird, erregt Sensation, 
da sie ganz geeignet ist, selbst de» »ngarischen Aus­
gleich nochmals in den Bereich der Diskussion, und 
zwar des böhmischen Landtages, zn ziehe». Die 
Stimmung der verfassungstreue» Abgeordneten ist 
durch all dies erbittert. Man macht sich ans einen 
harten Kampf, ja auf völlige PreiSgebnng des ver­
fassungstreuen und deutschen Elementes in Böhmen 
gefaßt.

Unter den Vorlagen ist zunächst die neue 
W a h l o r d n u n g  von Wichtigkeit, welche in den 
meisten Landtagen schon am Eröffnungstage auf den 
Tisch des Hauses gelegt wurde. Ein acht Spalten 
des Amtsblattes füllender Artikel gibt ein Bild 
dieser von der Regierung zu dem Zwecke ersonnenen 
Wahlreform, um den klerikale» nnd reaktionären 
Elementen dauernd das Ucbcrgewicht zu verschaffen. 
Matt entnimmt daraus, daß das Ministerium das 
Wahlrecht der Handelskammern aushebe», dagegen 
eine Wahlklaffe von Großindustriellen cinfetzeu will, 
daß weiter die Virilstimmcu der Uuiversitälörektoren 
wegfallen, die der Bischöfe bleiben, daß die Land­
gemeinden, die in de» Händen der Klerikalen sich 
befinde», citte verstärkte Vertretung erhalten, daß 
auch bei beit ländlichen Wahlen nicht mehr erst die 
Wahlmänner, sondern die Abgeordneten unmittelbar 
gewählt, das; die Wahlen durch Stimmzettel, aber 
nur durch solche von der Regierung angefertigte und 
gestempelte, vollzogen werden sollen, und endlich, daß 
der Zensus ‘20  fl. für Wie», 10 fl. in de» Haupt­
städte», 8 f l. in den selbständig wählenden Städten 
und sonst 5 fl. zu betragen hat, wobei Steuer und 
Zuschläge zu berechnen. Es ist noch einiges andere 
in  der Regierungsvorlage enthalten, was eine Ab­
weichung von den bisher geltenden Gesetzen beab­

sichtigt.
In  Oberöst  erreich haben die versa„ungs- 

treueu Abgeordneten mit Berufung darauf, daß der 
Handelskammer von L inz  daö ihr verfassungsmäßig 
gebührende Recht der Vertretung im Landtage durch 
den bekannten AuflösungSukaS der Regierung vor- 
enthaltcn werde, durch den Abgeordneten Dr .Wiser  
ebenfalls eine Erklärung überreicht, in welcher sie 
den Landtag ob dieser willkürlichen Unvollständigkeit 
für ungesetzlich erklären, sowie daß sie bis zur Be­
hebung dieses Mangels der Teilnahme an den Ver­
handlungen sich enthalten werden. Es gibt also bis 
jetzt drei sinkende verfassungstreue Minoritäten, in 
Brünn, Linz und Laibach, denen bald andere folgen 
dürften.

Der „Pester Lloyd" schreibt: „Seine Majestät 
ist nach Wien zurückgekehrt und die große zisleitha-

nische AnsgleichSaktion soll unter seinen Augen be­
ginnen. Wie wir bereits darlegten, ist kein Zweifel 
mehr, daß Graf Hohenwart über die Zweidrittel- 
Majorität im Reichsrathe verfügen wird, bereit er 
bedarf, um fein der Krone geleistetes Versprechen 
zu erfüllen, die verschiedenen Volküstümme ZiSlci* 
lhanienS auszuglcicheu und dieselben um eine die 
Majorität befriedigende Verfassung zn vereinige»; 
allein es läßt sich nicht in Abrede stellen, daß der 
Umstand, demgemäß die überwiegende Mehrheit der 
Deutschen in allen Volksschichten sieh gegen die 
PreiSgebnng der freiheitliche» Errungenschaften der 
letzten Jahre erklärt hat, ei» gewichtiges moralisches 
Moment ist, welches die Pläne des Ministeriums 
Hohenwart-Schäffle noch in der zwölften Stunde 
scheitern machen — kan». In  national-antonoini- 
stische Konzessionen würden am Ende die Deutschen 
sich hinctnftnöen: gehört ja doch Friedfertigkeit und 
Toleranz zn ihren hervorstechendsten Zügen. Aber 
nie und nimmer wird sich daö moderne, auf fo 
hoher Stufe menschlicher Bildung und Gesittung 
stehende Dcutschthuiu damit versöhnen lassen, daß 
die heiligsten Güter der fortschreitenden Menschheit, 
die Denk-, Lern- und Lehrfreiheit der Willkür feu­
dal-klerikaler Velleitätcu überantwortet werde. In  
welcher Richtung immer die Kompetenz des Reich#- 
rathes beschränkt wird, kann eher auf die schließliche 
Einwilligung der Deutschen in Oesterreich gerechnet 
werden, als wenn die religiöse Freiheit und die 
Schule der schützenden Kontrole des Parlamentes 
entzogen würde. Es wird ein harter, aufreibender 
Kampf sei», der drüben in den nächsten Tagen 
beginnt, und eö läßt sich der Ausgang desselben 
trotz allem nicht int Voraus abschcit. Eine« ist 
gewiß: wenn auch vielleicht die bestehende Verfassung 
nicht unverändert daraus hervorgeht; dafür, daß 
die VerfaffungsMüßigkeit nicht verletzt werde, bürgt 
nächst der bekannten Gesinnung des Monarchen auch 
— Ungarn. W ir haben eS jüngst ausgesprochen, 
daß Ungarn die Deutsche» Oesterreich« nur bis zu 
einer gewissen staatspolitischen Grenze mit seinen 

Sympathien begleiten könne. W ir glauben nicht 
erst ausdrücklich erhärten zu sollen, daß Ungarn 
auch gegen jede Aktion der öriibigcit Regierung, 
welche das internationale Verhältnis? der beiden 
Reichshälfte» ober deren gemeinsame Interessen ge­
fährden würde, ein entscheidendes Veto entlegen 
müßte."

Das „Prager Abendblatt" knüpft an die Laitd- 
tagseröffituttg folgende Betrachtungen: „Keiner dieser 
Landtage wird die allgemeine Aufmerksamkeit in so
hohem Grade auf sich lenket., wie der böhmische;
nicht etwa blos seiner Größe und Bedeutung wegen, 
sondern hauptsächlich darum, weil bei der gegenwär­
tigen Sachlage der Schwerpunkt unserer inner» S i­
tuation i» Böhmen ruht, und weil gerade der böh­
mische Landtag c3 ist, dem bei der beginnenden
Ausgleichsaktion eine besonders wichtige und schwie­
rige Rolle zufällt. Es ist zwar weder über die
Dauer der Session, »och über die dem Landtage zu-
gcöachtcu Vorlagen bisher irgend etwas A u th e n t is c h e s  

bekannt, allein bei der Wendung, welche die $)t»flc 
im Innern seit der verflossenen LandtagSsession ge­
nommen, und bei der Stellung, welche die beiden
toiiattgcbettticit Parteien unseres Landes zur Aus­
gleichsfrage entnehme», dürfte man wohl nicht fehl- 
gehen, wenn mau annimmt, daß in der bevorstehen- 
Sesfion Fragen zur Erörterung kommen werden, 
welche von tiefgreifendem Einflüsse auf die Gestal­
tung unserer iuneru Verhältnisse sein werden. In  
dieser Annahme wird man durch die Auslassungen, 
mit welchen der „Pokrok," das erklärte Organ der 
Landtagsmajoritat oder doch ihrer Führer, die E r­
öffnung der diesmaligen Session begrüßt. Ihm  gilt 
der diesjährige Landtag keineswegs mehr als „von 
Ministers Gnaden berufene Wahlkommission für 
den ReichSrath," sondern als „koustitnirendes Par­
lament des Königreiches Böhmen," denn die Ver­
treter deö Landes werden diesmal hauptsächlich z»

p g r  Fortsetzung in der Beilage. " V E



Beilage zum „Latbacher Tagblatt" Skr.
dem Zwecke zusammentreten, „um einen solchen wirk­
lichen Landtag des Königreiches Böhmen vorbereiten 
zu helfen, wie in demselben einst die politische Na­
tion unserer Vorfahren versammelt war, jenen wirk­
lichen, auf Grundlage der uralten, freilich in mo­
dernem Geiste erneuerten Verfassung zusammenge­
setzten böhmischen Landtag, welcher direkt und ohne 
Vermittlung aus der Wiener Kasse gezahlter bureau- 
kratischer Minister mit dem böhmischen Könige ver­
handelte."

Der Reichskanzler Graf Beust denkt als 
Epilog zu den Gasteiner und Salzburger Konfe­
renzen ein Rundschreiben zu erlassen, welches die 
Bedeutung derselben „ins rechte Licht" zu stellen 
hat. Die Note soll der Oesfentlichkeit übergebe» 
werden. Mittlerweile befassen sich sowohl die öster­
reichischen als die preußischen Regierungsorgane noch 
immer mit den schönen Septembertagen in der 
Hauptstadt des Salzkammergutes, und es besteht 
zwischen den Emanationen des Wiener und des Ber­
liner Preßbureans bereits eine Uebereinstimmung, 
als würde zwischen denselben nicht mehr eine bloße 
entente cordialo, sondern eine förmliche Allianz, eine 
Gemeinsamkeit der Arbeit bestehe». Ja es trachten 
sowohl das „Prager Abendblatt" als auch die 
„Spenersche Ztg." den Nachweis zu führen, daß 
zwischen der inneren Politik Oesterreich» »nd der 
äußeren gar kein Mißtlmig bestehe.

Ausland. Gegeiiüber den Gerüchte» einer 
neuerlichen oppositionellen Haltung B  a i e r n s wird 
an offiziöser Stelle in Berlin versichert, daß König 
Ludwig von Baiern dem Kaiser die bündigste Zu­
sicherung gab: Er werde sich durch nichts beirren 
lassen, das nationale Einigungswerk durch eine gleich- 
heitliche Gestaltung der staatliche» Institutionen mit 
denen des gesummten deutschen Reiches zu Ende 
zu führen. Graf Hegnenbcrg hat das der Gesinnung 
des Monarchen entsprechende Bestreben der Regie­
rung dem Fürsten Bismarck kundgegeben.

Ein gut unterrichteter Berliner Korrespondent 
versichert, es habe sich in Salzburg von deutscher 
Seite um die Verpflichtung gehandelt, den territo­
rialen Bestand Oesterreichs, falls er von irgend 
einer Seite gefährdet werden sollte, zu schütze». 
Diese Zusicherung sei nicht in Form eines Garantie­
vertrages gebracht worden, ebensowenig als »öthig 
befunden wurde, eine M ilitär - Konvention abzu- 
fchließen, um Oesterreich die Gegenverpflichtung auf­
zuerlegen, keinen Offensiv- oder Desensiv-Vertrag 
mit einer Macht abzuschließen, welche zu den Geg­
nern Deutschlands gehören könnte. Der Petersburger 
wie der Versailler Regierung ist der Beitritt zur 
Friedensliga anaetragen worden.

„Dem scheint jedoch — fährt der Korrespon­
dent fort — eine Uebereinstimmung mit den Re­
gierungen von Italien, Dänemark, Holland und 
Griechenland in der Art vorausgegangen zu sein, 
daß _ diese Mächte zweiten Ranges mit ihren m ili­
tärischen Kräften zur Erhaltung des europäischen 
Friedens auf Grundlage der Salzburger Abmach­
ungen verpflichtet wurden. Am auffälligsten erscheint 
hier die Haltung, welche die deutsche Regierung gegen 
Rußland annimmt. Die Ueberzeugungen unterrichteter 
Personen gehen dahin, daß Gortschakoff seinerseits 
Propositionen mit Bezug auf die Herausgabe des 
abgetretenen Theils von Beffarabien gestellt und 
von deren Annahme den Eintritt in Verhandlungen 
über einen etwaigen Friedenstraktat mit anderen 
Mächten erklärt habe."

Aus B e r l i n  schreibt man der Frankf.-Ztg: 
„Der Ausfall der Wahlen in Oesterreich, obgleich 
er eigentlich kaum jemandem überraschend kommen 
konnte, hat hier sehr verstimmend gewirkt, und er 
muß auch gegenüber den Verhandlungen in Gastein 
und Salzburg schwer ins Gewicht fallen, da er doch 
eigentlich die dort erzielten Resultate in Frage stellt. 
In  anderer Beziehung hat man natürlich nichts 
gegen das Wahlresultat; die politische Richtung des 
jetzigen Ministeriums findet ja in unseren hochkon­
servativen Kreisen so viel Sympathien, daß man
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eine Stärkung derselben recht gern sieht, nur hätte 
sie durch deutsche Konservative erfolgen müssen."

Die Schweiz macht wieder grvtze Fortschritte 
auf dem Wege der Einheit und der Froheit. Die 
Kommission für die Revision der B u n d e s v e r ­
fassung hat soeben ihren Bericht beendet und wir 
empfehlen denselben allen, die das Märchen von dem 
„Föderalismus" der Schweiz verbreiten, zur auf­
merksamen Lektüre. Die Kompetenz des Bundes, 
der Zentralgewalt, wird in vielen Punkten noch er­
heblich erweitert, das Band, das die einzelnen Kan­
tone aneinanderknüpft, fester geschlungen (der umge­
kehrte Weg wie in Oesterreich) und der Ultramon- 
taniömus, der so gern auch die Eidgenossenschaft 
verpesten möchte, unschädlich gemacht. Der Kom- 
missionsantrag behält dem Bunde das Recht vor, 
nicht blos den Frieden unter den Konfessionen auf­
recht zu erhalten, sondern auch gegen Eingriffe kirch­
licher Behörden in die Rechte der Bürger und des 
Staates die geeigneten Maßnahmen zu treffen. Dieser 
letztere Satz hat namentlich bei de» heutigen Zeit- 
Verhältnissen eine sehr große Bedeutung, und es ist 
sehr wichtig, daß gerade der Bund diese Kompetenz 
erhalte. Eine Reihe katholischer Kantone wären gar 
nicht im Stande, der Priestergewalt eiitgegenzutre- 
ten. Dies kann nur der Bund vermöge seiner grö­
ßeren Ausdehnuug und der Mischung der Konfes­
sionen. Die Schweiz hat in dieser Beziehung ganz 
die gleichen Verhältnisse, wie sie sich jetzt auch im 
deutschen Reiche zu gestalten anfange». Die einzel­
nen katholischen Staaten, namentlich Baiern, haben 
enorm zu kämpfen gegenüber de» ultramontanen 
Angriffen, so daß man bereits auf dem Wege ist, 
diese Sache in die Hand des deutschen Reiches zu 
legen.

In  der f ranzösischen Nationalversamm­
lung verliest nach Vorlage des Kommissionsberichtes 
über die Vertagung Minister Jules Simon eine 
lange Botschaf t  des Präsidenten, welche auf die 
Arbeiten derselben einen-Rückblick wirft, die nottj? 
wendige Erholung und Zeitgewinnung betont, um 
die erforderlichen Vorlagen auszuarbeiten, namentlich 
die Aufstellung eines NormalbudgetS, die Büllendunä 
der Armee-Reorganisation, die Durchflihrttiitz de« 
Handelssystems und bet LandeSreorganisirnng. Die 
Anwesenheit der Deputirten in den Departements 
sei nothwendig, um die Landeswünsche zu erforschen 
und bas Problem wegen der Regierungsform zu 
lösen. Die bereits genehmigten neuen Steuern ge­
nügen, um für bas Anlehen Bürgschaft zu dielen. 
Die Regierung willigt in bie Vertagung weiterer 
Finanzmaßregeln, nachdem die Affemble 360 M illio ­
nen neue Steuern votirte. Die Vertagung der 
Affemble bedeute nichts nachtheiliges für bie Mög­
lichkeit nnb ben Willen bes Laubes, feine Verpflich­
tungen zu erfüllen. Die Botschaft würbe kalt aus­
genommen, einige Stellen würben akklamirt, andere 
riefen Lachen hervor. Der Antrag auf Vertagung 
bis 4. Dezember wurde angenommen.

Das Elend wächst von Tag zu Tag in den 
Arbeitervierteln in P a r i s ,  wo so viele tausenb 
Frauen uub Kinber verzweifeln, bereit Männer unb 
Väter erschossen sind, oder sich als Gefangene auf 
ben Pontons befinben. Wäre bie Nationalgarde noch, 
wie zn Lyon, bewaffnet, der Kampf würde heute 
von neuem in Paris ausbrechen, trotz der furcht­
baren Weife, mit der er im M ai niedergeschlagen 
worden ist. Lebhafter als je ist der Haß der A r­
beiter gegen das Heer und gegen die Stadtsergeanten. 
Am 15. begann die Entwaffnung der gesammten 
Nationalgarde von Frankreich.

Großes Aufsehen erregt in Versailles die Aus­
sage des Marschalls M ac M a h o n  vor der En- 
quete-Kommissiou über die Kriegscreignisse. Der 
Marschall war generös genug, die volle Verantwort­
lichkeit für ben unheilvollen Marsch seiner Armee 
von Ehalons nach Sedan ans sich zu nehmen. Die 
bonapartistischcii Journale sinb natürlich bemüht, 
diesen ihnen wohl unverhofften Zwischenfall bestens 
zur Entschuldigung des Exkaisers und seiner Sippe 
auszubeuten.

Aus E lg e r len wird eine höchst erfreuliche
Thatsache, die Aufhebung der arabischen Bureaux 
und die in Aussicht stehende administrative Reorga­
nisation von Groß-Kabylien gemeldet. Die sogenann­
ten Bureaux arabes waren die Inkarnation der für 
das Land so verderblich gewesenen Militiir-Admini» 
stration. Ihre Aushebung bedeutet den Sieg jener 
Partei im Lande, welche die korrupte Militärwirth- 
schast durch die Zivilverwaltung ersetzen will uub 
an deren Spitze der gegenwärtige Gouverneur von 
Algerien, Vizeadmiral Gueydon, steht. Eine Folge 
dieser wichtigen Entscheidung wird wohl die endliche 
Pazisikation des Landes sein.

Aus Alban i en vernimmt man zwar nichts 
mehr von weitern Kämpfen, doch ist daraus nicht 
zu schließen, daß diese beendet sind. Die Albanesen, 
durch die empfindliche Niederlage klug gemacht, haben 
sich in die Berge zurückgezogen, um nicht eher wieder 
aus denselben hervorzubrecheu, bis sie ordentlich aus« 
gerüstet sind. Jndeß weiß dies der türkische Kom­
mandant sehr wohl und trifft ebenfalls feine Maß­
regeln. Alle Zugänge werden von den Rizams stark 
besetzt und eine genügende Macht konzentrirt, um 
jeden Angriff zurückzuweisen. Alle wichtigeren Po­
sitionen im Süden und Osten sind stark besetzt. 
Elibasan — das alte Svetograd — scheint zur 
Operationsbasis gewählt worden zu sein. Trotzdem 
wollen die Albanesen den Kampf nicht aufgeben. 
In  einer allgemeinen Versammlung zu Malekiza 
wurde beschlossen, die Waffen nicht früher niederzu- 
legeu, bis nicht iskanderbeg's Land feine Immu­
nität erlangt hat. ES handelt sich also um einen 
Kamps auf Tod und Leben, der den Anmuten 
theuer zu stehen kommen wird, denn auf Hilfe haben 
sic keine Aussicht. Die Montenegriner dürfen nicht 
helfen, Wenn sie auch wollten, denn Rußland, da­
momentan den Protektor der Türkei spielt, hat eS 
verboten. Und in Letinje muß man gehorchen, wenn 
Petersburg befiehlt.

Zur Tagesgeschichte.
— Der Beschluß de« B r ünn  er Gemeinde- 

rathe-, eine deutsche Volksschule sammt Pädagogium 
zu errichten, wird von der deutschen Bevölkerung Brünn« 
und der dortigen liberalen Presse mit Jubel begrüßt. 
Der „Mährische Korrespondent" freut sich besonder» 
deswegen, „weil in dem gegenwärtige« Zeitpunkte, wo 
man auf Kosten der Unbildung das Deuifchthum in 
Oesterreich von allen Seiten so gerne in Fesseln 
schlagen möchte, jede, insbesondere von einer gante« 
Körperschaft ausgehende Emanation, die der deutschen 
Fache und der Würdigung deutscher Bildung gilt, 
als ein nicht hoch genug anzuschlagendes Symptom 
der trotz aller Vergewaltigungs-Versuche nicht wegzu- 
leugnenden Bedeutung deS deutschen Kultur-Element­
in Oesterreich aufgefaßt unb doppelt freudig begrüßt 
werben muß."

— Die „Linzer ?,tg." erzählt: Zu Snben 
sollte kürzlich der Herr Bischof Rudiqier festlich cm» 
psangen werden. Nun hat aber die Kirche in Suben 
eine derartige, man könnte nach diesem Falle beinahe 
sagen, unglückliche Lage, daß man das Hauptthor der 
Strafanstalt unmittelbar pasiiren muß, wenn man in 
die Kirche eintreten will. Ober diesem Hauptthore 
prangt eine Tafel mit dem kaiserlichen Adler und der 
Inschrift: „St. k. Strafanstalt." An diese- Thor an» 
gelehnt stand ein Triumsbogen in seiner ganzen länd­
lichen Pracht und Einfachheit, da« heißt au« Tanne«, 
reisig mit kleinen Fähnchen und einer großen Bete» 
ranensohnc geschmückt. Zu oberst die Inschrift „Glück 
und Segen," zu unterst da« unentbehrliche „W ill­
kommen." Nun fängt aber der verhängnißvolle Zufall 
zu spielen an, da« „Willkommen" mit seinem grünen 
Kranz kommt gerade vor dem Schild de- Strashause- 
zu stehen, verdeckt den Adler vollständig, läßt aber 
boshaslerweise die Inschrift unten frei, welche daher 
von Jedermann mitgelesen werden kann, ja unwill» 
kürlich rnitgelesen werden muß; einige Punkte und 
Striche unter dem „Willkommen," welche in geringer 
Entfernung leicht für kleine Wörtchen anzusehen waren,



trugen das Ihrige bei, so daß die Inschrift vollständig 
lautete: Willkommen ......  K. k. Strafanstalt.

— Der Mainzer Ka th ol i ken-Ko n g reß 
hielt am '11. September eine Sitzung, in welcher der 
bekannte Domkapitular M o »fang über den „Sauer­
teig des Christentums" sprach. Er führte aus, daß 
alles Schlechte von den modernen Ideen komme. Man 
habe so ein wenig durch Gottes Gnade in die Kom­
mune hineingeschaut, um sich von den Gefahren zu 
überzeugen, welche drohten, wenn die modernen Ideen 
zum Ziele kämen. Dieselben hätten es dahin gebracht, 
daß die Ehe nur ein bürgerlicher Vertrag sei. Die 
Obrigkeit genieße keine Achtung mehr und nun gar 
— die Gesetzgebung? Man würfe 200—300 Men­
schen aller Farben durch ein Sieb zusammen. So 
viel er aber von der Farbenlehre wisse, gebe es, wenn 
man alle Farben zusammenrühre, nur ein schmutziges 
Grau: das seien die gesetzgebenden Vcrsammler und 
Gesetzmacher. Die Gesetze würden nur nach Majorität 
hergestellt, es sei ein reiner Zufall; wenn der eine 
eine Zigarre rauche, oder ein Beefsteak esse, gleich 
werde die Majorität verrückt. Der Egoismus beherr­
sche die modernen Ideen. Gebe man ihn auf, so sei 
die soziale Frage gelöst! Die Verträge würden nicht 
mehr heilig gehalten; die Throne stünden nur noch 
auf zerrissenen Verträgen. Die Presse sei der Haupt» 
kämpser für diese Ideen. Durch die schlechte Presse 
werde leider die öffentliche Meinung gebildet. Selbst 
die Regierungen, von denen die Katholiken immer 
noch glauben, daß sie von Gott gesetzt feien, hätten sich 
in den Dienst der modernen Ideen begeben. Und so 
weiter ohne Grazie. Nach Mousang sprach Bischof 
Ket teler  Derselbe behandelte dm Sozialismus 
und Liberalismus und wendete sich ganz be>onderS 
gegen letzteren. Die jetzige Ausgabe des Christenthums 
sei eben so groß, wie jene der ersten Christen, die 
gegen das Heidenthum kämpften. „W ir (die Katho­
liken) kämpfen gegen das neue Heidenthum," da die 
Idee deS neuen „Hegel'schen (Staate«" nichts anderes 
fei, als die Idee des wiederhergestellten Heidentums. 
Zuletzt — „ I  cubnS, I  cubuS, tritt hervor und mache 
den Schluß" hielt noch Philipps der Unfehlbarkeit 
eine Lobrede.

— Konversat i on  i n  einer  Mus i ka ­
l ien Handlung.  Fräulein: Möchten Sie mir
einige der neuesten Gesangpießen nennen? Verkäufer: 
„Kennst Du der Liebe Sehnen?" Fräulein: Das 
kenne ich. Verkäufer: Habe» Sie schon den „ersten
Kuß?" Fräulein: Oh den habe ich schon. Verkäufer: 
„Entflieh' mit mir und sei mein Weib!" Fräulein: 
Ja, das wäre etwas für mich.

— In  der Nähe von Cittä-Vecchia auf der Insel 
M a l t a  ist eine höchst interessante Entdeckung gemacht 
worden. In  der dortigen Felsengegend hat man einen 
sönizischen Sarkosag in einer HöhU aufgesunden. Diese 
Höhle ist in Felsen gehauen, ungefähr 4 Fuß hoch 
und neun Fuß im Durchmesser; in der Mitte der­
selben steht ein Sarg von ungefähr 6 Fuß Länge, 
3 Fuß Breite und 2 Fuß Höhe, aus einem Stück 
'Sandstein gehauen. Der Sarg sieht fast neu aus, 
die scharfen Kanten sind vollkommen cihalten, und nur 
an einer Stelle hat ein darauf fallender Stein eine 
Ecke beschädigt. An den vier Ecken befinden sich Ein­
schnitte, die augenscheinlich dazu gedient haben, das 
Hinablassen des Sarges durch Stricke zu ermöglichen.

— Zu Antwerpen kam vor einigen Tagen 
die norwegische Brigg „Vigilant" mit merkwürdigen 
Passagieren an. Es waren zwei kleine Jungen von 
fünf und sechs Jahren, welche das Schiff im hohen 
Norden mitten im  Meere auf entern ruderlosen Nachen 
treibend gefunden hatte, beide halb todt vor Hunger, 
Durst und Kälte. Die beiden Kleinen hatten in einem 
Boot an der jütischen Küste zusammen gespielt und 
schließlich dasselbe loSgebnnden, woraus sie unauf- 
haltfam auf’s hohe Meer hinausgetrieben und dort 
mehrere Tage lang umhergeworfen wurden. Den Eltern, 
welche die Kinder natürlich bereits verloren gehalten, 
ist von Antwerpen aus telegrofirt worden.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Origtaal-Korrefpoudeuz.

Krainburg, 14. September. (Der  hiesige 
Gemei nderath . )  Dr. Bleiweis scheint in der 
Sprachenfrage durch fein Zwangssystem die Liebe des 
Kcainburger Gemeinderathes entschieden verwirkt zu 
haben, indem letzterer die gewünschte Begeisterung für 
diesen Artikel in so lange ad acta legte, als man den 
literarischen Umfang der vorhandenen Koch- und Gebet­
bücher, sowie anderer werthvoller Ueberfetzungen nach 
der Tragfähigkeit eines Schnupftuches bemißt und in­
folange man der Ansicht huldigt, daß ein slovenischer 
Vortrag, wissenschaftlich genommen, bloßes Kinderlallen 
fei. Diese transportablen, beziehungsweise unmündigen 
Eigenschaften, die einerseits Rechbauer, anderseits 
Glaser zuerst an der slovenischen Literatur wahrge- 
nointuen haben wollen, konnten nicht verfehlen, einen 
deprimirenden Eindruck zunächst auf jene unglücklichen 
Gemeinderäthe auSznüben, bei denen der Kindersegen 
alljährlich bedenklichere Dimensionen anzunehmen droht, 
und die demnach ernstlich Gefahr taufen, ihre Pro­
duktivität dem slovenischen Kultus opfern zu müssen. 
Und so kam cs auch, daß der mißtrauische Gemeinde­
rath nach Schmerling'scher Methode unter Hinweis auf 
Geduld und Zeit, sich schlau aus der Schlinge zu 
ziehen wußte und es den kommenden Generationen 
überließ, mit den Filologen Rechbauer und Glaser zu 
rechten.

Das gemeinderäthliche Gleichgewicht wurde den­
noch durch die oppositionelle Haltung des Herrn Dechant 
Resch und Müller Saverl, vulgo Jur, hart erschüttert. 
Diese beiden Herren, es sei nebenbei bemerkt, scheinen 
eigentlich das allein richtige Verständnis: für die Er­
ziehung der JUnoer zu besitzen, obwohl Mutter Natur 
ihnen abholderwcise jede Gelegenheit benommen, ihr 
theoretisches Wissen in praxi zu verwerthen.

Herr Dechant, im Dienste slovenischer Vorträge 
grau geworden, opponirte lebhaft gegen 'die schlechte 
tüelcumundmtg seiner Muttersprache und hält diese als 
alleiniges M itte l fest, um auf heimatlichem Bode» selig 
zu werden. Herr Jur schien derselben Ansicht zu hul­
digen, waS er in beredter Weise durch ciceromsches 
Kopfnicken zu verstehen gab; überhaupt war feine Rede 
von einer Lebhaftigkeit, sowie Entschiedenheit in der 
Beweisführung, die jede gegnerische Einsprache im Vor­
hinein lahm legte. Einige wollten nur bemerkt haben, 
baß Herr Jur an Kopsbeschwerden leide, ein Uebel, 
welches er sich durch geistige Anstrengung unvorsich. 
tiger Weise zugezogen haben soll. Äußer diesem dop­
pelten Lanzenbruch im Jntcreffe des Kinderlallens 
haben wir sonst kein nennenSwertheS Unglück zu ver­
zeichnen.

ES fei ttur noch bemerkt, daß eine Korrespon­
denz im „Sloo. Narod" vom 12. d. M. im Bewußt­
sein des verletzten Eittlichkettsgesühls zur allgemeinen 
Kenntnijj bringt, daß unsere Gemeinderäthe, mit der 
ehrenwerthen Ausnahme des Herrn Dechant und Herrn 
Jur, sich hartnäckig weigern, ihre Kinder der ZwangS' 
zucht des Herrn Bleiweis preis zu geben. Für diese 
unzeitige Prüderie unserer keuschen Gemeinderäthe 
wußte sich der vorerwähnte Notizenskribler in beißen­
der Satyre zu rächen, indem er alle noch unentdeckten 
Geheimnisse aus dem privaten und Familienleben der 
Herren Scaria, Dollenz, KriSper, Mally, ©chiffrer, 
Kummer, Krenner aufdeckte. So erfuhren wir beispiels­
weise, daß Scaria ehemals Offizier, daß Dollenz der­
zeit Gastgeber und Kaufmann -c. Am härtesten wurde 
unstreitig der Bürgermeister Sonnig ins Mitleid ge­
zogen, indem der „Slov. Narod" mit außerordentlichem 
Appeiit alle slovenischen Kräuter und Wurzeln ver­
speist, welche gesotten und gebraten dem Bürgermeister, 
beziehungsweise Apotheker Saunig, klingende Münze 
geliefert haben sollfti, während er selbst irrtümlicher 
Weise in der Gemeindcrathssitzung all' seinen Reich­
thum den Deutschen in die Schuhe schiebt. Ali, 
dolce e lu vendetta!

Lokal-Chronik.
— (Auszeichnung.)  Vorgestern Abends 

wurde in der Casino-Restauration dem eben so tüchtigen 
als liebenswürdigen Kapellmeister des 47. Jnf.-Reg.

v. Hartung, Herrn Hallmayr, eine Auszeichnung zu 
Theil, die wir nicht umhin können hier zu erwähnen. 
Eine Deputation, bestehend aus Mitgliedern der hie­
sigen Feuerwehr, überreichte dem obgenannfen Herrn 
Kapellmeister einen sehr schönen, au« frischen Blättern 
verfertigten Lorbeerkranz, an dessen unterm Ende sich 
ein Band aus frapprocher Seide mit der in Gold ge­
druckten Widmung befand: „Zur Erinnerung; die
Casino - Tischgesellschaft der Laibacher freiwilligen 
Feuerwehr!" Ein Mitglied trat vor und hielt eine 
kurze Ansprache an denselben. Der Gefeierte war von 
dieser ebenso sinnigen als geschmackvollen Spende der­
art überrascht, daß er kaum Worte fand, den Gebern 
seinen Dank für diese Ueberraschnng auszudrücken. Auch 
der Casino-Restaurateur übergab dem Herrn Hallmayr 
ein Andenken an die genußreichen Abende während 
des Aufenthaltes dieser Regiments-Musik in unserer 
Stadt, und wir können nur versichern, daß man all« 
gemein den schnellen Abmarsch unserer Gäste bedauert.

— (Aus dem Landesschnl rathe. )  In  
der Sitzung vom 7. d. wurde beschlossen, Herrn Pra- 
protnik mit der Zusammenstellung des neuen s ( o- 
oentfchen Lesebuches für die 4. und 5. Klaffe 
der Volksschulen zu betrauen. Herr Praprotnik wird 
mit Hilfe der Herren Tonis >i! und Mitfnit ein Pro­
gramm für dieses Buch entwerfen, welches dem Landes- 
schulrathe vorgelegt, und dem Ministerium für Kultus 
uns Unterricht zur Bestätigung unterbreitet werden soll. 
Ferner wurde beschlossen, die k. k. Landesregierung zu 
ersuchen, sie möge den hiesigen k. k. Bibliothekar mit 
der Anschaffung aller neuesten und aller slovenischer 
Schulbücher beauftragen, die sodann in einer beson­
deren Abihcilung aufbewahrt werden sollen; eS sei 
sehr zu bedauern, daß die hiesige k. k. Bibliothek sich 
nicht im Besitze sämmtlicher slovenischen Bücher be­
findet.

— (Verzehrungssteuer -Ergebnisse. )  
In  Krain betrug der GesammtverzehrungSsteuerertrag 
im Jahre 1870 570 .029  fl., „ ehr gegen das Vor­
jahr um 31 .668  Gutden. Hievon entfallen fUr Brannt­
wein 8629 fl., für Wein, Weinmost und Obstmost 
257.373 fl., für Bier 91.930 fl., für andere Cbjecte 
endlich 147.304 fl. Bierbrauereien standen im Gan­
zen im Betriebe 17, welche zusammen 63.796 Eimer 
Bier erzeugten.

— ( In  der Kirche erschlagen.) AuS 
S t e i n  berichtet man uns näheres über den bereits 
erwähnten eigentümlichen Unglücksfall, der sich Sonntag 
den 10. d. M. während des FrlihgotteSdienstes in der 
dortigen Franziskanerkirche ereignete. Es stürzte näm­
lich plötzlich ein bei vier Pfund schweres hölzernes 
Verzierungsstück von der Kanzel und traf ein Weib, 
das unterhalb derselben kniete, dergestalt am Kopfe, 
daß selbes noch am nämlichen Tage Abends 10 Uhr 
in Folge der erlittenen Verletzung starb. Das Orna­
mentstück fiel von einer Hohe von über 19 Schuh und 
ungeachtet die volle Wucht des Schlages durch das 
Ausfallen auf eine Bank erheblich gebrochen wurde, 
hatte es dennoch die Kraft, die Unglückliche tödtlich zu 
verletzen. Die Obduktion ergab nämlich ein Bersten 
der Gefäße und Ergießen des Blutes in das Gehirn, 
ungeachtet die Hirnschale felost nicht zerschmettert wor­
den ; auch die angewandte ärztliche Hilfe scheint durch­
aus nicht ausreichend gewesen zu fein, da, wie die Ob­
duktion ergab, die Wunde nicht einmal gereinigt wor­
den war. Zudem wäre es wlinschenswerth, daß die 
Kirchenbehörde die ändern in der Kirche angebrachten 
Ornamente sorgfältig untersuchen ließe, da e« sich her­
ausgestellt hat, daß das abgesprungene Stück nur mit 
ein paar hölzernen längst gelockerten Nägeln befestigt 
gewesen. Es wäre denn doch gar zu arg, wenn die 
Andächtigen in beständiger Furcht schweben müßten, in 
der Kirche während des Gottesdienstes erschlagen zu 
werden. — Ferner berichtet man uns, daß Stadt, und 
Umgegend endlich des Erzhetzers und Wühlers, des 
Pater Kapistran, ledig sind. Da kein Kloster der 
Provinz ihn in seine Mitte aufnehmen wollte, so 
kommt er auf eine Kaplanei nach Kärnten, wo er 
wahrscheinlich keinen fc geeigneten Boden zum Hetzen 
und Unfrieden stiften finden dürfte.



— ( Ver samml ung  ber Schneiderge­
h l  l fen.) Morgen Nachmittag 2 Uhr wird mit Ge­
nehmigung der Behörde in der „Sternwarte" eine 
öffentliche Versammlung der Kleidermachergehilsen stait- 
sinden. Auf da- Tagesordnung stehen: Besprechungen 
über Fachangelegenheiten.

— ( V e r s a m m l u n g  der Notare. )  Die 
jüngst in Klagensnrt allgehaltene Generalversammlung 
der Notare von Steiermark, Kärnten und Krain war 
zahlreich besucht, indem sich hiebei aus den drei Pro­
vinzen 40 Notare cinsanden. A n der Tagesordnung 
standen: 1. Bericht des Obmannes über die Thäligkeit 
des Ausschusses in den Jahren 1870 und 1871. 
L\ Bericht des Kassie,s über das Vereinsvermögen. 
3. Antrag wegen Auflage von Foimularien zur neuen 
Notariatsordnung. 4 Antrag zur llnterbreilung einer 
Petition an das Justizministerium um Abstellung der 
amtlichen Winkelschreiderei. 5. Antrag zur Unterbrei- 
tuug einer Petition an das f. f. Justizministerium um 
Ausdehnung der hohen Ministerialverorduung vom 
7. Mai 1860 auf die Notare am flachen Lande. 
6. Anderweitige Anträge der Vereinsmitglieder. Nach 
einer Begrüßung der Bereinömitglieder durch einen 
Klagenfurter Notar wurden die Berichte des Vorsitzen­
den und des VereinSkaffiers genehmigend entgegengenom­
men, der frühere Vereinsausschuß per Akklamation 
wiedergewühlt, die Anträge 3 und £ angenommen, da­
gegen der Antrag 4 aus dem Grunde abgelehnt, weil 
die Vorschriften betreffs Hintanhaltung und Bestrafung 
der Winkelfchreibcrei im Allgemeinen aufrecht bestehen 
und den Beamten der Bezirksgerichte von Seite der Vor­
gesetzten Behörden schon wiederholt eingeschärst wurde, 
sich der Winkeischreiberei zu enthalten, eö auch Sache 
b:S betreffenden Notars fei, konkrete Fcille zur Kenntniß 
der oberen Behörden wegen fohinniger Amtshandlung 
zu bringen.

ist. Aber selbst, wenn sie den Standpunkt der er­
wähnten Abgeordneten zu theile» vermöchte, bliebe 
immerhin noch die zweite Frage zu beantworten, 
weshalb jene 13 Dcpnlirteti des krainer Landtages, 
wenn ihnen eine derartige Kundgebung der Landes- 
vcrtrctnng unbedingt »othwendig erschien, nicht im 
Landtage verblieben find, um in demselben die ge­
wünschte Knndgebnng nach parlamentarischem Ge­
brauche aitznrcgen und zu erlangen.

Wiener Börse vom 15. September.
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Witterung.
Laibaü>, 1 u. S.pii'int'vv 

Äiachrö bewötki. Morgens Ausheiternng. Herrlicher, 
luuitentof r  Tag, S il ne anhaltend. W ä r m e :  Morgens ti 
tthr jsj.o , »iad-rnittagd 2 Unr +  lS.O" C. ’ (1870 
"i~. ' s-9°; XH(>U Ü3.8"). B a r o m e t e r  im falle» 74t). 10 
Millimeter. Das gestrige ZagcSmittcl der Würmc 13.4",
lim 0.5” unter dein Normale.

Ansickommcne Fremde.
Am lf>. September.

E lc S 'u n l .  Chotee, Kan'm , Pest. Salier, Bahu 
beamte. Ose». — Laucer, Pfarrer, 45ac. - -  Jager,
taufm ., Wik» — Baron Roschitz, Untertrain. Bnster,
Prwai, Rudolsswerlh. — Perchi, Privat, Schwei;. — 
Fräulein Seltner, Prag. — Frau Barth, Prag — Fanni 
Bartl,, Prag. Profcko, Prqq. -  Schlosuk, Prag. - -  
(Scrftitrr, Prag. — Wörter, ifanfm , Wie». — Giiste» 
branto, Wien - - Mark, Wie». — Michel, (Sraj. —
Guttmaun, Graz. — Printie, Gra;. — Reitarek, Ne»- 
inaittl. — Wittine, Frankenmarkt. - -  

S t m l t  W ä v t t .  Kuu, Kaufin., Triest. - Kaulschitsch, 
Eduard, Lichtenmald. — Kautschitsch, Arthur Fichtenwald 

^>«1«,«  I« Riedel, Gntsbesitzer, Rcicheuseld. — Maria 
Co»,ad, Schauspielerin, Wien. -  Horak, Kapellmeisler, 
Prag. ■ WauilS, Opernsänger, Prag. — Vinig, Schaa- 
spielcr. Wie».

__ Gedenktafel
über die am 20. Sep t ember  18 7 1 stattfindenden 

Lizitationen.
3. Fe ilt., Janezicsche Real., Lipoglov, BG. Laibach.

- ' 3. Feilb., Skoda'sche Real., Racna, BG. Laibach — 
Relizit. Maujer'jdicr Real, ad Tschernembl, BG. Tschernembl.
— 1. Feilb., Oderslar'sche Real., Zlatenek, BG. Reisniz.
3. Feilb., Michelic'sche Real., Maierle, BG. Tschernembl.

T e le g r a m m e .

2L icn , 15. September. Die „Wiener Abend- 
post" findet daö Vorgehen jener ^Mitglieder deö 
krainer Landtages unerklärlich, welche denselben inso- 
lange nicht als legal bestehend erkenne» wollen, bis 
der Landtag nicht die Anerkennung der bestehenden 
Staatögrundgesetzc riickhaltslos bethütigt haben wird. 
Sehr naheliegend scheint ihr zunächst die Frage, warum 
die Abgeordueteu nicht schon den vorjährigen Laibacher 
Landtag als nicht legal bestehend erkannt haben, da 
doch die jetzt eröffnete LandeSvertretuiig nicht aus 
Neuwahlen hervorgegangen, sondern auf Grund der 
im Vorjahre vorgenommenen Wahlen einberufen

Unentbehrlich ist allen

Chigrwrr tragenden Damen
die HaarreinigunnS- im» KsnservirungS-Tinktur 

1 i  l o p u r g i n ,
welche erst nach lausend glänzende» Beweisen ihres Ersol- 

ges von m ir öffentlich anempfohle» wird gegen:
1. Tödtnng der (Srcßiivincii (d. H. in H.erden aiis- 

tretendes Jnsnsoriuni), welche sich besonders in künstlichen 
Haararbeiten, wie Clngnon, Perrücken u. s. w. festsetzen und 
dadurch eine ganze Rewe von Krankheiten erzeugen können, 
sowie ekelhafte Strasthiere der Unreinlichfeit (tfäuse).

2. Als einziges sicher wirkendes M itte l zur Erzielung 
eines kräftigen Kopfhaar- und Bartwuchses und zur Bcr 
Hütung des Haarschwundes. E in Flakon 2 fl. Anleitun­
gen auf Verlangen portofrei. Versand gegen Nachnahme. 
Zentral Versendungs-Depot: Wie», Margarethe», Wehr- 
Rasse Nr. 4, 2. Stock. (376-7)

Niederlage bei K « l i in r « l  Ü E n lt r  in Laibach.

Eine

|niii!iierfd)iiiiek.
I n  der schönsten Gegend von Unterkrain an 

der frequenten Straße, m it einem Wohngebäude, 
2 Harpsen und nm das Hans G bis 7 Joch Acker 
und Wiesen, das ganze einem Garten ähnlich.

Dann eine Viertelstunde vom Hause liegend ein 
Weingarten, der jährlich 40 bis 50 Eimer Wein 
liefert.

Dieses sehr vorteilhafte Objekt liegt in einer 
Gegend, wo die beste Ackenvirtlischaft »nd Pferdezucht 
besteht, auch sind im Umkreise von zwei Stunden 
zirka 10 größere Güter, wo keine Hammerschmiede 
besteht. Diese Hammerschmiede wird um staunend 
billigen Preis verkauft oder ein verläßlicher Fach­
mann als leitender Hammerschmied gesucht. — 
Näheres beim Eigentümer A d o l f  f . i i m l l u  
in Laibach. (356 -  6)

Telegrafischer Wechselkurs
vom 16. September, 

öperz. Rente öfterr. Papier 5<75. — 5perz, Reute 
österr. Silber 68.80. — 1860er StaatSanleben 98 30. — 
Bankaktien 765. — Kreditaktie» 290.30. — London 117.80 
— Silber 1)8 50. -  ü. t. Mlinz-Lnkatcu 5,70'/.. — Na- 
pvleonSd'or 9 .45 '/,.

'■-■;■■■■ ■ ■ ■  J"i .■ ' ,rr . '   1 i... i ■

D er Kasino-Tischgesellschaft der Laibacher fre i­
w illigen Feuerwehr meinen innigsten Dank fü r  die m ir 

erwiesene Anstnerksamkeit.

llallrnayr,
Kapellmeister des k. k. 47. Jns.- 

(4*22) Reg. FZM . Hartung.

Ein Praktikant
für ein Mamisakturwaareu-Geschäst in Laibach findet Aus­
nahme ; Auswärtige haben den Vorzug. Näheres im  Zei- 
tungs-Komptoir. (424)

Zweite regelmäßige

•flenmi! - üerSaminfimn
der

krain. M l i f l n e - G k s k l l s c h a s t
am 10. Oktober 1871

Abends r> Uhr im Direktions-Bureau der Gesellschaft.
Tagesordnung:

a. Bericht über die Ergebnisse deS abgelaufenen Ge­
schäftsjahres.

b. Bericht des Revisionsausschusses.
c. Antrag des BerwaltungsraiheS über die Verwendung 

des Geschäftserträgnisses.
d. All fällige Anträge der p. t. Herren Aktionäre.

Die Herren Aktionäre, welche ihr Stimmrecht aus
znübeit beabsichtigen, werden im Sinne des § 10 der Sta^ 
tuten ersucht, ihre Aktien bis 6. Oktober bei der Gesellschafts 
Kasse zu deponiren und dagegen die Legitimationskarten zn 
beh.ben. (403—2)

D er Obulattn des Verw altungsrathes.

Ein Praktikant
wird in  ein ManusaktUk-lÄeschäst sogleich aufgeuommcn. 

Näheres in der Expedition. (410—2)

V
|  Ankündigung.

I n  der \

8 Lehr- Sl Ernehilnßstiiiiililt
8 für Mädchen

ber l

Irma Huth in Laibach
Yg, beginnt der Unterricht in den 6 Klassen und in  der! 
^  damit in  Verbindung stehenden

Privat - Lttosriiei-BMip - Anstalt !
am 1. Oktober.

Das Nähere geben die Programme, welche in  
der Anstalt zur Einsicht vorliegen und auf Verlan­
gen portofrei eingesendet werden. Mündliche Aus­
kunft ertheilt die Vorsteherin täglich von 9 - 1 2  Uhr: 
IVp. 8 71 , Franzensbrücke, 2. Stock. (385 — 2)

|

Kl
1

3  P f "  / n i r r s p r i t z k n  " M M
jeder Größe, m it und ohne Scklauchvorrichtnng, zu B i  

I  verschiedene» Preisen und für Gemeinden mit der I  
■ B  Begünstigung ratenweise»' Ab.ahlnna, weiters &

1  Rotirendk Wkinpumpe», r
W  mit denen man bis «0 tzimer ist der Stunde W
^  iiberfchaiiken kann. ( U l i—-,*6) g

W  Amerikanische 1L

8  Douglas-Dnmpcn p
6  Hausbrunnen, Küchen, Fabriken rc.W

sind zu H i i X A v r t r v w ü i m l i e l i  l i l l l i f t v i i R -  
■  eer« * liü ve i in großer Auswahl stets vorräthig in der H ;

|  Glocken- nnd Metallgießerei, mechani-> 
r schen Werkstätte von

I  Albert Samassa in Laibach. I
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Aunicldiuigkii: Tcntsche 

tÄaffe Nr. 184, 2. Stoa.
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G ew ähltes Lager

V  . F .  G  K  15 13  E  R

A n r  S a i s o n !
Neueste Baschliks und Tuniks! Damen- 

und Herren - Cravatten!

168

1

von

p a m cn -
Kleiderstoffen

in

Lustre, Popeline, Rips, 

Arabella, Croise und 

Flanell,

von

i l l l i

M B N 3 S K M  Df m :A KÜFACKTU R

W W W -
Fransen und Bordnr- M M

Roben. _
K öitlgswolle weit besser a ls  Pottcnöorser!

t ’micr noii türkischen mtb chiiicfilchc» S lm m ls
neuester Mode.

G ro ß e  2l$i<?lvohl von sebwarzen S e iden sto ffe» .

Großes Lager
von

D m n tn -Ih m ls
mit?

Hrrml-Pimds,
von

H e rre n - 
Rock- und Hosenstoffen,

von
Rumburger und 

f m is  - Le inen  2 D
garantirt echt, I  C t »' ' ■

Tischrrn.q undKervieiten, 8 f||
Kuffirtiicher und ST fc

Äettrircken. S Z M

ES

Z

PR
KV

&
r t
■s.

- i -  fh

Ä H i iF te i - - ( '« l l e c l  I o n e n  werden auf Verlangen bereitwilligst z»sam»iengestellt. 
das solideste effettuirt.

Aufträge au^ der Provinz auf 
(400 2,

168 nächst der Hradeczky- (vormals Schuster-) Knicke. Mts m

Zahnarzt
Paichel und Engländer

zeigen ihren p. t. geehrten iZahnpatienten an, da st die zahn- 
ärztlichen Ordinationen mit heutigem Tage eröffnet wurden, 

und werden die schönsten lind besten

iinb ganze Gebisse, ohne die vorhandenen Wurzeln zu ent 
fernen, schmerzlos und schonend eingesetzt, bohle Zähne in 
Gold dauernd plombirt nnd alle Zahnoperationen mit und 
ohne Narkose schonend vorgenommen. (421— 1)

Ordination täglich von 9 bis 5 Uhr im Zetinovich- 
schen Hause, Kongreßplatz Nr. 37 im 1. Stock.

J x u n b m iic f jim g
Offerte zur Besetzung der Haupt-Agentur für 

jtraiu mit den» Sitze in Laibach, gegen entsprechende 
Sicherstellung und Angabe von Referenzen, mit fixem 
Getiatt und angemessener Provision, werden für die
„Baterläudtsche Lebensverftchernugs - Bauk"
bis 28. d. M . von der unterfertigten General Ver­
tretung entgegengeuommen. (416 — 1)

Graz ,  15. September 1871.

V aitr lü nd isch k  Ltbensvrrs lchcru ngs  -  U l ink ,
is n ro iiu : Graz, Nikolai-Q.uai Nr. 10.

Der Generalvertreter:
F r ie d r ic h  lA n in g e r.

Josefine Hudabiunigg
empfiehlt die neuen, sehr praktischen

)iohm=ltM)smnfd)mm
mit Bürste und Filz. Preis pr. Ltiick 6 st.

Auch bekommt man daselbst wieder die echt amerikanischen 
< » r o v e r  *  M u t t e r  l * o | i | i e l U e t < v i i # t l f  1»- und 
l l o i i | i e lH t e | i i iw t le l i - X a lm iH f < e l i ä » ie i i . welch’ 
fistete für den Familiengebrauch die anerkannt bestell sind 
Spulen, Baumwolle und Seide, Untergarn in Stiähnen, 
'.'tadeln, Oel, sowie alle 9iäf)inafd'inentKile sind zu den 
billigsten Preisen stets vorräthig. (.‘389 — 2)

fJ t

Hnnderttanscnde von Menschen
verdanken ihr schönes Haar dem chtsifl und allein existirenden

ft d u rfte n  und besten

H a a r w u c h s m i t t e l .
Es g ib t nichts Besseres

z u r  13 v li;i K lin g
des Waclistliums

als die in allen Welttheilen ft> 6c 
lann l und berühmt gewordene, v o n  
m edio . A u to r i tä t e n  g e p r ü f te ,  
m it  d e n  g l ä n z e n d s t e n  imb 
w u n ä e r w i r k e n d s t e n  E r f o l ­
g e n  g e k r ö n te ,  von S r .  k . k. 
a p o s to l .  M a je s t ä t  dein  K a i s e r  
E r a n z  J o s e f  I . v o n  O e s t e r ­
re ic h ,  K ön ig ’ v o n  U n g a r n  und

und Hviovtüvruns:
 «Icr Kopl'linarc

B ö h m e n  e tc . e tc .,  m it einem 
k. k. a u s s c h l .  P r iv i l e g iu m  fü r  
d e n  g a n z e n  U m fa n g  d e r  k. k. 
ö tite rr.  S t a a t e n  und d e r  g e -  
s a n m ite n  u n g a r .  K ro n lä n d e r  
mit Patent Dom 18. November 
18C.\ Zahl 15810 — 1892 a u s g e ­

z e ic h n e te

Reseda-Kräusel-Pomade,
wo bei r e g e l r a ä a s ig e m  G e b r a u c h e  selbst 
die k a h l s te n  S te l l e n  des H a u p t e s  v o l l ­
h a a r i g  werden; g r a u e  nnd r o th e  H a a r e  
bekommen eine d u n k le  F a r b e ; sic s t ä r k t  den 
H a a r b o d e n  auf eine wunderbare Weise, b e ­
s e i t i g t  jede A r t  von S c h u p p e n b i ld u n g  
binnen w e n ig e n  T a g e n  v o l l s t ä n d ig ,  v e r ­
h ü t e t  das A u s fa l l e n  d e r  H a a r e  in  k ü r ­
z e s t e r  Z e i t  g ä n z l i c h  und f ü r  im m er, 
g ib t  dem H a a r e  einen n a t ü r l i c h e n  G la n z ,  
dieses wird

A V o l lo iv f ü i ' in lg ; -
und b e w a h r t  e s  v o r  dem E r g r a u e n  bi« in 
das h ö c h s t e  A l t e r

W U " Durch ihren höchst angenehmen
 ______ Geruch und die prachtvolle Ausstattung
bildet sie überdies eilte Zierde für de,i feinste» Toilette-Tisch. — P r e i s  eines Tiegels 

sammt Gebrauchsanweisung in sieben Sprachen 1 fl. 50 fr. M it  Postversendimg
1 st. <10 fr.

W i e d e r v e r k ä u f e r  e r h a l t e n  a n s e h n l ic h e  P e r c e n te .

Fabrik und Haupt'Zciitral BcrsciiduiigS-Dcpot en gros & en detail
(4 0 0 -2 ) bei ( J f ä F i  g * 0 § 8 .

Parfümeur und Inhaber mehrerer f. k. Privilegien in Wien, Josefstadt, Piaristengaffe, 
N r. 14, im eigenen Haufe, nächst der Lerchenfelderstraste. 

wohin alle schriftlichen Rnslräge zu richten sind nnd wo Austräae aus den Provinzen gegen Barein ­
zahlung des Geldbetrages oder Postnachnahme schnellstens efseftuirt werde».

H a up t Depot fü r  Laibach einzig und allein bei dem Herrn 
E d u a rd  M a li v. Parfumeriewaareiihandluiig in Laibach.

SWT Wie bei jedem vorzüglichen Fabrikate, so werden anch bei diesem schon Nachahmungen nnd 
Falschunaen versucht und wird daher ersucht, sich beim Anlans n u r  an die oben bezeichne» Niederlage 
zu wenden und die e c h te  R e s e d a - K r ä u s e l - P o m a d e  von C a r l  P o l t  in W ie n  ausdrücklich 
,n  Verlangen, sowie obige Lchntzmarke zu beachten.

Druck von J g r .  v. K l e i n m a y r  A Red. B a m b e r g  ta Xaivach. Verleger und für die SKeDoIiton wranirounlKti: D t t u m a r  i t iamcetg


